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 Ursprünge: Willkommenskultur in Kanada. Ein Vorbild für Europa?  

• Philosophische Ursprünge der Willkommens- und Anerkennungskultur in Kanada (Charles 
Taylor: Multikulturalismus und die Politik der Anerkennung)  

• Erstes Welcome Center 2006-08 in Toronto eröffnet (als Initiative von ‚unten‘) 

• Elemente der Willkommenskultur in Kanada (u.a.):  

• leicht zugängliche und transparente Arbeitsgesetze 

• Hilfe bei der Wohnungssuche und im täglichen Leben 

• Rasche Einbürgerung 

 



 



 



 Deutschland: Der Weg von der Abschottungs- zur 

Willkommenskultur 

• Die Ausgangssituation: Deutschland – ein Einwanderungsland wider Willen 

• Die Folge: Ausgrenzungs- und Begrenzungstendenzen in der dt. 
Einwanderungs- und Integrationspolitik 

• Die neue Situation: demographischer Wandel und Fachkräftemangel 
(besondere Situation der ländlichen Räumen) 

• Das Problem: der weltweite Kampf um die besten Köpfe 

• Was kommt: Umdenken in Politik, Wirtschaft und Gesellschaft?  

• Ansätze: BAMF-Expertengruppe „Etablierung einer Willkommenskultur in 
Deutschland“; Charta der Vielfalt 2012; Nationaler Kodex für das 
Ausländerstudium an deutschen Hochschulen (Hochschulrektorenkonferenz 
2009) 

 



Demografischer Wandel in Europa 



Asylbewerber in Europa 



 Instrumente: Willkommens- und Anerkennungskultur (nach dem 

BAMF) 

  



 „Vorintegration“ 

• „Make it in Germany“ – Willkommensportal der Fachkräfte-Offensive des Bundes (BM für 
Wirtschaft und Technologie, BM für Arbeit und Soziales und Bundesagentur für Arbeit)  

• Vernetzung der Bundesagentur für Arbeit mit den deutschen Außenhandelskammern, 
Auslandsvertretungen, Goethe-Instituten 

 

International: 

• Installation sog. Migration Ressource Center durch die IOM (seit 2008 in Indien, Mai 2012 
in Hanoi) 

• EU-Pläne zur Entwicklung von Informations- und Beratungszentren in Drittstaaten (Global 
Approach to Migration and Mobility - GAMM)   



 Erstorientierung 

• Aufbau von Willkommenscentern für Fachkräfte (Hamburg, Heilbronn etc.) 
• Betreuung und Beratung von ausländischen Neubürgern: Einreise, Wohnen, Familie, 

Schule, Arbeit, Formulare etc.  
• Informationsoffensive: Ausbildungsmessen, Besuche in Schulen, Internetpattform und 

Kooperation mit Migrantenorganisationen 

• Aufbau von Willkommenscentern für Studierende und Forscher (Bayreuth, Bielefeld, 
Darmstadt etc.) 

• Rechtliche Beratung 

• Unterstützung bei der sozialen Integration 

• Aufbau von Willkommenscentern für Flüchtlinge (München, Offenbach) 

• Orientierung in der neuen Heimat 

• Verbesserung der Chancen auf einen Arbeits- oder Ausbildungsplatz 

• Re-Location-Center in Großunternehmen 

  



 Etablierung 

• Gesetz zur Verbesserung der Feststellung und Anerkennung im Ausland erworbener 
Berufsqualifikationen (BQFG) 

• Allgemeines Gleichbehandlungsgesetz (AGG) (Antidiskriminierungsgesetz) 

• Förderung von Migrantenorganisationen 

• Erhöhte Repräsentanz von Migranten in den Medien/Öffentlichkeit 

• Maßnahmen zur interkulturellen Öffnung (Rolle der Verwaltung) 

• Förderung von Potentialen 

• Einbürgerungsfeiern 



 Perspektiven 

• „Strohfeuer des guten Willens?“, „Letztes Aufbäumen des Multikulturalismus?“ und 
„Rückkehr zur Gastarbeitermentalität?“ Oder: „sukzessiver Mentalitätswandel“? 

• Drei grundsätzliche Überlegungen zur Nachhaltigkeit: 

• Rolle des Sozialstaats (die immerwährende ‚Angst vor der Einwanderung in die 
Sozialsysteme‘ und die gefährliche Unterteilung in „gewinnbringende“ und 
„kostende“ Migranten) (anders als in Kanada) 

• Logik des Parteienwettbewerbs und die Bedeutung der Staatsangehörigkeit 
(anders als in Kanada) 

• Rolle der Medien („bad news are good news“) und das Phänomen der sog. 
„Desintegrationspublizistik“ (Bade) (anders als in Kanada) 

• Bedeutung der Mitnahme der Aufnahmegesellschaft 

 

  


